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IN WORT UND BILD 149

fteigt bie Drudleitung com getfenhang herunter urtb ein»
fach unb gebiegen fteht bas 3Jlafcï)inenéau& ba.

Die mobemen,, großangelegten ÜB äfferwerfe fdjeuen fid)
nicht, burd) fühne (Eingriff« in bie Statur ein ßanbfd)afts=
Bilb weitreidjenb umjugeftalten. So ift ber aïs Staubeden
bes fiöntfdjirerfes oerwenbete Stlöntalerfee burd) bie 15 Dieter
hohe Stauung wefentlich oeränbert worben in feiner gorm,,
3um ©IM nicht fo, bah bas ßanbfdhaftshilb geftört werben
wäre. lieber bie einfei) neibenoen Serärtberunaen,, bie bas
Staretal unterhalb Sern burd) bas neue Dtühlebergwett
erfahren wirb, haben mir an biefer Stelle in ÜBort unb
Silb fchon berichtet. Dod) tceitergehenb wirb bie Serättbe»
rung bes ßanbfchaftshilbes an ber ©rimfel fein, bie bie
Ausführung ber Oberbasier ÜBafferwerfprofette mit fidj
bringen toirb. ÜBtr werben hierüber in einer fpätern Dummer
eingehenb referieren. Die Sauleitung ber Sernifdfen Straft»
werfe hat fir^ bisher in ihren ßeiftungen über eine glüdlidje
Danb ausgetoiefen. So ift ber Stanber»Aguäbuft gerabegu
bas Dlufterbeifpiel einer groh3ügiaen SBafferbauanlage, bie
trots grober Saumaffen bas fianbfchaftsbilb nicht fd)äbigt,
fonbern ihm im ©egenteil eine re^oolle Dote oerleiht burd)
ihre in Tjarmonifdjem Dhüthmus bas Stanbertaï überbrüden»
ben Sogen. H. B.

SDer^almfomttag im fcbmeijcnfc^eit
^olfcsbraud) unb ©îaubett.

Solfsfunblidje Sft33e oon F. V.

Die Star» ober bie ftitle üBodje toirb burd) ben Saint?
fonntag eröffnet (chara bebeutete im Artbod)beutfd)en
Drauer, Stlage). Die Stirdfe feiert mit ihm bas Anbeuten
an ben lebten feierlidfen ©injug 3efu in 3erufalem. 3m
Anfdjluh an bie 6iblifd)e Segebenheit, bah bem in 3eru»
falem einaiehenben 3efu Satm3weige geftreut würben, finbet
nod) heute in tatbolifdjen ©egenben bie Salmwetbe ftatt.
Das Sol! bringt Salm3wetge in bie Sttrd)e, bie unter Se»
fprengung mit SBetbwaffer, Ansünbung oon Däudferwert
unb unter bem 3eid)en bes Streujes geweiht werben. ÜBo
feine Saluten 3U finben finb, hat bas Sol! bie SaIm3toeige
burd) anbere immergrüne 3œeige erfeht. Dad) bem fdftoei.»

jertfdjen Ard)io für Solïsîunbe beftehen bie „Saluten" im
aargautfdten gret» unb Stelleramt aus einem mit Säubern,
Obft, Silbdjen, Stecbpalmenfränsen îc. gefd)müdten Dann»
dfen. bellen Dinbe tetlweife entfernt ift, fo bah bunfle unb
toeibe Streifen nebeneinanber ftehen. 3m Sarganferlanb
treffen mir als Salmerfab Sted)palmen3weige, im ïamirta»
tale 3roeige bes „Seoibaumes" (Juniperus Sabina), im
ßötfd)entale SBacbboIbeqwetge ltfra. Dadjbem ber Sriefter
bie „Salmen" getoeiht hat, toerben fie forgfältig wieber
mit nad) Saufe genommen unb aufbewahrt, follen fie uad)
bem Soüsglauben both für gar manches gut fein. Sefort»
bers toerben fie gegen Slibgefahr gebraudft unb beshalb

an einseinen Stellen bes Kaufes angebracht, auch etwa im
Sommer, wenn ein ©emitter naht, einjelne Stüde im ffeuer

Kander*flquädukt der Beritisdten Kraftwerke ü.»6. Großartige Waiter
Candfdjaft öeberrfcöend, aber lieb barmonifcb einordnend

HIte Scbleuse tn ilnterseen. Gute Webranlage, etwa fünfzig 3abie alt
(2lufrtaï)me öe§ 58ernifdjeit SBafîerrec^têbureauê.)

oerbrannt, bamit bas Unwetter gnäDiglid) oorühergeht.
Srefflid) fd)ilbert bies Der folotburnifdje Dichter 3ofeph
Deinhart in feinem ÜBerfe „Deimweblanb" (Stloan ®ru=
bers ©tnfamfeit): „Die grau erbob fid), als ein neuer
Donnerfthlag bas Daus erstttern madjte, nabm einen bürren
SaInt3toeig oon ber SBanb, mit einem Slid auf ben Sauer
tagte fie, als fie bie Düre in ber Danb hielt, unb eine
gottergebene ,3uoerfidjt lag in ihren ÜBorten: „Sie finb
gefegnet, id) toil! nod) ein getter machen!" Diefer Sraud)
ift in ber Schweig ttod) weit oerbreitet, fo im Stanton Solo»
tburn, im aargauifd)en grei» unb Stelleramt, im Stanton
ßujern, Sargans, Schrot^, Daminatal tc. Die geweihten
Salm3weige finb aber nod) für anberes gut. Sie halten
bie höfen ©eifter oom Saufe fern, meint bod) fd)on ber
ft. gallifdfe ©hronift 3ohann Stehler (1502—1574) in feiner
„Sahhata": „Die palmenftuben, fo an bem Salmtag ge»

fegnet, finb nit allein îreftig für tüfelfdje gefpenft .",
ober: „werben 3U oil 3oherep wiber gefpenft unb ungewitter
gebracht". 3m ßötfdjental oerhrennt man tm ÏBinter, heoor
bas Sieh eingeftellt wirb, im Stalte geweihte „Salm3weige"
oom lebten Salmfonntag, um ein llnglüd oon biefem fern»

3uhalten (Stehler: „Am ßöi_fd)herg"). Anberwärts ftedt man
bie Salnt3weige in bie oier ©den ber ©runbftüde,, um.
allerhanb Hngesiefer 3U oertreiben (fd)wei3erifd)e SoIMuube
1916) unb im Deffin atmet man ben Daud) ber hrennenben
Salnt3weiqe ein, um fich baburd) oor Stopffchmerseu 3U

fchüben (Ard)io für fd)wei3erifih« Solïsîunbe 1903).^ 3m
Stanton St. ©allen fegnet man an einigen Orten im grüf)=
ling ben Sflug oor bem erften ©ebraud). iribem ber Sauer
ihn mit einem Salmfonntags3weig mit SJeihwaffer befpribt
unb basu fprid)t: „An ©ottes Segen ift alles gelegen".
Die nmftehenben ß»ausinfaffen fpred)en ba3U fünf Sater»
unfer (Ardjio für Solïsîunbe oon 1907). 3m ©mmental

foil man am Satmfonntag in ben brei
höchlten Damen Sted)pglmen3weiie pflüden,,
um fie an ben Dauseden ober an ber Stall»
türe an3ubrinqen„ bamit bie Diere oor Un»

gesiefer bewahrt bleiben, (grieblt: ,,Särn»
bütfeh", Sanb ßübelflüb). 9Dan<herorts
bleibt ber geweihte Salmswetg bis Oftern
im ©arten ftehen. ÏBer ihn am Oftertag
,merft ins Daus Bringen tann, erhält ein
©efchent. Da ift benn fchon am frühen
De ora en fein Salm3weig mehr im ©arten
3U fehen.

3n ben ©oangelien oon Dtatthäus,
Stapitel 21, Sers 1—9, unb 3ohannis,
Stapitel 12, Sers 12—15, ift ber ©tU3ug

üeberfübrutig, die ^efu in 3erufalem gefdfilbert, bie Salin»
fonntägshegehenheit. 3n früherer 3eit
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steigt die Druckleitung vom Felsenhang herunter und ein-
fach und gediegen steht das Maschinenhaus da.

Die modernen, großangelegten Wasserwerke scheuen sich

nicht, durch kühne Eingriffe in die Natur ein Landschafts-
bild weitreichend umzugestalten. So ist der als Staubecken
des Löntschwerkes verwendete Klöntalersee durch die 15 Meter
hohe Stauung wesentlich verändert worden in seiner Form,
zum Glück nicht so, daß das Landschaftsbild gestört worden
wäre. Ueber die einschneidenden Veränderungen, die das
Aaretal unterhalb Bern durch das neue Mühlebergwerk
erfahren wird, haben wir an dieser Stelle in Wort und
Bild schon berichtet. Noch weitergehend wird die Verände-
rung des Landschaftsbildes an der Grimsel sein, die die
Ausführung der Oberhasler Wasserwerkproiekte mit sich

bringen wird. Wir werden hierüber in einer spätern Nummer
eingehend referieren. Die Bauleitung der Bernischen Kraft-
werke hat sich bisher in ihren Leistungen über eine glückliche
Hand ausgewiesen. So ist der Lander-Aquädukt geradezu
das Musterbeispiel einer großzügigen Wasserbauanlage. die
trotz großer Baumassen das Landschaftsbild nicht schädigt,
sondern ihm im Gegenteil eine reizvolle Note verleiht durch
ihre in Harmonischem Rhythmus das Kandertal überbrücken-
den Bogen. ßl. IZ.

Der^Palmsonntag im schweizerischen
Volksbrauch und Glauben.

Volkskundliche Skizze von G V.

Die Kar- oder die stille Woche wird durch den Palm--
sonntag eröffnet (cbara bedeutete im Althochdeutschen
Trauer, Klage). Die Kirche fefert mit ihm das Andenken
an den letzten feierlichen Einzug Jesu in Jerusalem. Im
Anschluß an die biblische Begebenheit, daß dem in Jeru-
salem einziehenden Jesu Palmzweige gestreut wurden, findet
noch heute in katholischen Gegenden die Palmweihe statt.
Das Volk bringt Palmzweige in die Kirche, die unter Be-
sprengung mit Weihwasser, Anzündung von Räucherwerk
und unter dem Zeichen des Kreuzes geweiht werden. Wo
keine Palmen zu finden sind, hat das Volk die Palmzweige
durch andere immergrüne Zweige ersetzt. Nach dem schwel-
zerischen Archiv für Volkskunde bestehen die „Palmen" im
aaraauilchen Frei- und Kelleramt aus einem mit Bändern,
Obst. Bildchen. Stechpalmenkränzen n. geschmückten Tänn-
chen, dessen Rinde teilweise entfernt ist, so daß dunkle und
weiße Streifen nebeneinander stehen. Im Sarganserland
treffen wir als Palmersatz Stechpalmenzweige, im Tamina-
tale Zweige des „Sevibaumes" (funiperus Labina), im
Lötschentale Wachholderzweige usw. Nachdem der Priester
die „Palmen" geweiht hat, werden sie sorgfältig wieder
mit nach Hause genommen und aufbewahrt, sollen sie nach
dem Volksglauben doch für gar manches gut sein. Veson-
ders werden sie gegen Blitzgefahr gebraucht und deshalb

an einzelnen Stellen des Hauses angebracht, auch etwa im
Sommer, wenn ein Gewitter naht, einzelne Stücke im Feuer

lì-îàr-Aqiâukt der kêrnîschen Nràwêà A.-S. großartige Wasser

Landschaft beherrschend, aber sich harmonisch einordnend

NItî Schleuse m llnterseen. gute wehranisge, etwa fünfzig Iahie alt
(Aufnahme des Bernischen Wasserrechtsbureaus.)

verbrannt, damit das Unwetter gnädiglich vorübergeht.
Trefflich schildert dies der solothurnische Dichter Joseph
Reinhart in seinem Werke „Heimwehland" (Silvan Gru-
bers Einsamkeit): „Die Frau erhob sich, als ein neuer
Donnerschlag das Haus erzittern machte, nahm einen dürren
Palmzweig von der Wand, mit esnem Blick auf den Bauer
sagte sie, als sie die Türe in der Hand hielt, und eine

gottergebene Zuversicht lag in ihren Worten: „Sie sind
gesegnet, ich will noch ein Feuer machen!" Dieser Brauch
ist in der Schweiz noch weit verbreitet, so im Kanton Solo-
thurn, im aargauischen Frei- und Kelleramt, im Kanton
Luzern, Sargans, Schwyz, Taminatal rc. Die geweihten
Palmzweige sind aber noch für anderes gut. Sie halten
die bösen Geister vom Hause fern, meint doch schon der
st. gallische Chronist Johann Keßler (1502—1574) in seiner

„Sabbata": „Die palmenstuden, so an dem Palmtag ge-
segnet, sind nit allein kreftig für tüselsche gespenst
oder: „werden zu vil zoberey wider gespenst und ungewitter
gebrucht". Im Lötschental verbrennt man im Winter,, bevor
das Vieh eingestellt wird, im Stalle geweihte „Palmzweige"
vom letzten Palmsonntag, um ein Unglück von diesem fern-
zuhalten (Stebler: „Am Lötschberg"). Anderwärts steckt man
die Palmzweige in die vier Ecken der Grundstücke, um
allerhand Ungeziefer zu vertreiben (schweizerische Volkskunde
1916) und im Tessin atmet man den Rauch der brennenden
Palmzweige ein, um sich dadurch vor Kopfschmerzen zu
schützen (Archiv für schweizerische Volkskunde 1903). Im
Kanton St. Gallen segnet man an einigen Orten im Früh-
ling den Pflug vor dem ersten Gebrauch, iüdem der Bauer
ihn mit einem Palmsonntagszweig mit Weihwasser bespritzt
und dazu spricht: „An Gottes Segen ist alles gelegen".
Die umstehenden Hausinsassen sprechen dazu fünf Vater-
unser (Archiv für Volkskunde von 1907). Im Emmental

soll man am Palmsonntag in den drei
höchsten Namen Stechpalmenzweige pflücken,

um sie an den Hausecken oder an der Stall-
türe anzubringen, damit die Tiere vor Un-
geziefer bewahrt bleiben. (Friedli: „Bärn-
dütsch". Band Lützelflüh). Mancherorts
bleibt der geweihte Palmzweig bis Ostern
im Garten stehen. Wer ihn am Ostertag
zuerst ins Haus bringen kann, erhält ein

Geschenk. Da ist denn schon am frühen
Moraen kein Palmzweig mehr im Gärten
zu sehen.

In den Evangelien von Matthäus,
Kapitel 21, Vers 1—9, und Jobannis,
Kapitel 12. Vers 12—15. ist der Einzug

UeberfüMung, die in Jerusalem geschildert, die Palm-
sonntägsbegebenheit. In früherer Zeit
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mürbe ber Ght3ug 3efu burdj bic ©almfonntagsprogeffion
bargeftellt. ©ei biefert ©ro3effionen Spielte ber „©almefei"

öaiiteriscbgebiet (Berner Voralpen). Waldweg beim Scbwefelbergbai.
($î)ot. SStjïemcmn.)

etne grofje Dolle. 2Iuf einem bölsernen ©fei rourbe eine
Gbriftus barftelfenbe gefdjnibte Sngur in ber Rirdje herum*
gesogen. Ser ©almefei ruble 3U biefem 3t»ecE auf Däbdjen.
9DandjrnaI fah jemanb als Gbriftus auf einem ©almefei.
3m fdjroeigerifdjen ßanbesmufeum in 3iiri# finb 3toei foldje
©almefei 3U feben. Giner flammt aus Dietlingen (17.
Sabrbunbert), ber anbere aus Steinen (511. Scbrop3, nom
13. 3abrbunberl). Dus S<hrop3 oernimmt man aus einer
Gbroniï nom Sabre 1588: „Dm ©almtag gät man uf
bie jrjofmatten mit herrlicher preffion (©ro3effion) mit crü3
unb fanen unb bem 33almefe[ anbin." Dudj ber ferner
Ditlaus Dtanuel ermähnt bie ©almefet unb ber bereits
obengenannte Gbronift Sobann .Hehler meint in feiner
„Sabbata": „Dm felbigen Sag (©alm©nntag) roirbt
och fürgebibet mit allerlap roih geberben bie biftori, roie
Gbriftus uff einer eslin 31t |>ierufalem, als er üben fotlt,
ift eingeritten unb empfangen morben." Son 1520 er*
mahnt Gpfato in ben „RolIeHionen" eine gelungene t£pi=
©be aus 3onfdjroil (bei 2Bil im Soggenburg). Œin mut*
roilliger Rerl habe bas Gbriftusbilb nom ©almtier geflohen
unb fpcttifdj gefagt: „Su baft lang genug geritten, muht
mid; iebt auch reiten Iaffen!" 3ft bamit gerittlidjen auf bas
Sier gefprungen, aber bat fein fiebert lang alfo gerippet
(gefpriat) oerbleiben müffen, bah er fcbier nit bat geben tön*
nen." 3n feinen Sargauer Sagen berichtet Do<hbol3, bah
bie ©remgartner nach: Dnnabme ber Deformation ihren
©atmefel in bie Deuh marfen. 3n Dietlingen mürbe ber
G fei aufgefifdjt, aber neuerbings roieber ben fluten über*
geben, um in Rlingnau enbgültlg aufgefifdjt 3U merben,
was ber Familie SBengi, einige ©rioilegien einbrachte. 3m
Ronton filtern beißt ber am ©almfonntag 3ulei.1t Duf*
ftebenbe „©almefei", roobl im DachHang an biefen alten
©olfsbraudji.

Gin febr bübfeber ©raud) berrfd© im Gngabin. Sa
fteden am ©almfonntag bie 51 nahen ÏÏSeibenaroeige mit
Räbchen an bas Renfler bes Dläbdjens, bas fie abenbs

3um Sange führen wollen. „Ser grünenbe Rmeig gilt hier
als bas Sinnbilb ber iugenbtich teimenben ßiebe", fagt
©rof. Sr. Hoffmann in ber Schroei3er ©olfsïun'be oon 1916.

Doch iebt werben bie Rincer mancherorts auf ben ©aim*
fonntag bin neu gefleibet. Such bi,efe Sitte ift alt, ermähnt
fie bodj fchon ber 3ürd)er oon Dloos in feinem „Sftrono*
mifd)=poIitifch=biftorifch unb !ird)lid)en Ralenber" für bas
3abr 1775 als febr alt unb berichtet, bah Rinber, bfe lein
neues RIeib haben, „Ofterfälbdjen" genannt mürben.

3n oielen proteftantifdjen ©egenben fi,nbet am ©alni*
fonntag bie Ginfegnung ber Ronfi,rmanben ftatt, bie früher
auf ben ©genannten weihen Sonntag fiel (Quasimodogeniti,
acht Sage nach Dftern).
BH» I«« : W

$5ergfrettben.
©on G m i I © a I m e r.

SBarum finb uns bie ©ergfonntage fo lieb geworben
unb warum 3ieben mir faft regelmähig am Samstagnacb*
mittag hinauf in unfer ©erg beim? Di ag ein noch © ver-
Iodenber Runftgenuh auf bem ©rogramm flehen unb mögen
taufenb fchöne Sachen ,,los" fein — nichts oermag uns 3U

feffeln unb ohne Sebauern oersidjten mir auf jegliches ©er*
gnügen. Sites, was bie Stabt uns bietet, ift bodj: rein
nichts gegen bas, mus mir erleben unb geniehen tonnen,
wenn mir hinaufgehen. Sie gauberbafte Schönheit einer
Dionbnadji im Gebirge, bje im Daubreiffchmud prangenöen
©ergtannen unb babinter ber tiefblaue Gimmel, bie groh=
artige fjarbenfpmpbonie eines Sonnenuntergangs oon einer
einfamen ©erges3inne aus, bas alles tann man roobl erleben,
aber nicht befdjreiben.

Unfer heimeliges Säuseben mitten in ben ©orbergeit
bat's uns oor allem angetan. Ginfach unb Hein nur, aber
bodj oiel fdjöner als ber glätt3enbfte ©atlfaal! SIterbings,
mit ©lacébanbfdjuben wirb Dort oben njemanb angerührt,
aber es geigen fidji 3um ©liid audj wenige, bie barauf Sn=
fprudj machen. Gourmadjer, gefchmegelte unb blafierte £>err*
djen in fiadfehuben unb frönen farbigen Strümpfen, wie
fie leiber © 3ablreich unfere fiauben auf unb ab florieren,
bie finb bei uns nicht roobl — fie ©lien lieber brunten
bleiben unb auf bem glatten ©arïett als ©alltönige ihre
Sriumpbe feiern, mit beneiben fie nicht barum! — Didjt
bah mir etwa in unferer Süttengemeinbe bas Sangen oer*
pönten, bewahre! SBenn gufällig ein paar Dteitfdji ba finb
unb noch eine <$artborgeI ba3U, bann roirb ficher bei uns
auch gefdjreglet unb 3mnr noch nadj ber alten Schute. Sie
Stube ift groh genug, um einen regelrechten SBaljer 311

fdjwingen! — Gine allmächtige ©lehtanne, bie noch: aus
einer erfttlaffigen ^otettüdfe ftammt, ficht «ut Samstag*
abenb gefüllt bis 3um Danb mit ©lütentee auf bem Sifdj
ber Sürrentannenftube. Sampfenb harrt fie bex ©äfte. ©eint
©erbämtmern bes Sages, wenn bie ©repe^er Serge in rofen*
rote ©luten tauchen unb im DSeften ber Deuenburgerfee roie
eine Silberlünge blinft, tommen bie Grften in fdjönem Sogen
00m Stapfen herab. — Dun gibt's fieben im ©ergbaus!
Unerfdjöpflid) ift ber 3nbalt ber ffilechtanne, allen burftigen
©äften fpenbet jie fiabung. Gs gibt nihts heimeligeres als
unfere hüttenftube am Dbertb, wenn bie gange ©emeinbe
barin oerfammelt ift. Sie manne Ofenptatte, fämtfiche ©änte
unb Stabellen finb ooll befeßt. 3nt 3aheggeli febmieben
ihrer oier einen 3ah ober „Sättel", bie gteihigeren febälen
unb rapfen 5>ärböpfel für bie Diorgenröfti, ber unermüb*
liehe ©iooanni bringt einen fiiafen See nach bem anbern,
ber Srän3U fingt bie „Gilberte" unb bie „Jardinière du
Roi", bas Dlarieli gibt Dätfel auf, bie oier ©olfdjeroiH in
ber Gde hüllen fid) in bidjten Dauch, ,,©ole" ersäblt feine
Grlebniffe oon ben Sdjcedenstagen am ©antrift unb 3obn
bringt es troh bem ©eroafchel ba3ü, fid) in einen fdjönen
Doman aus ber reichhaltigen ijüttenbibliotbef 3U oertiefen.

150 vie gelten vvocne

wurde der Einzug Jesu durch die Palmsonntagsprozession
dargestellt. Bei diesen Prozessionen spielte der „Palmesel"

Sânterischgîbiît (verner Vorslpen), Wsläweg beim SGwetelbergbsr
îPhot. I. Wylemann.)

eine große Rolle. Auf einem hölzernen Esel wurde eine
Christus darstellende geschnitzte Figur in der Kirche herum-
gezogen. Der Palmesel ruhte zu diesem Zweck auf Rädchen.
Manchmal saß jemand als Christus aus einem Palmesel.
Im schweizerischen Landesmuseum in Zürich sind zwei solche
Palmesel zu sehen. Einer stammt aus Mellingen (17.
Jahrhundert), der andere aus Steinen (Kt. Schwyz, vom
13. Jahrhundert). Aus Schwyz vernimmt man aus einer
Chronik vom Jahre 1588: „Am Palmtag gät man uf
die Hofmatten mit herrlicher pression (Prozession) mit crüz
und fanen und dem Palmesel anhin." Auch der Berner
Niklaus Manuel erwähnt die Palmesel und der bereits
obengenannte Chronist Johann Keßler meint in seiner
„Sabbata": „Am selbigen Tag (Palmsonntag) wirdt
och sürgebidet mit allerlay wiß geberden die histori, wie
Christus uff einer eslin zn Hierusalem, als er liden sollt,
ist eingeritten und empfangen worden." Von 1520 er-
wähnt Cysato in den „Kollektionen" eine gelungene Epi-
sode aus Jonschwil (bei Wil im Toggenburg). Ein mut-
williger Kerl habe das Christusbild vom Palmtier gestoßen
und spöttisch gesagt: „Du hast lang genug geritten, mußt
mich jetzt auch reiten lassen!" Ist damit gerittlichen auf das
Tier gesprungen, aber hat sein Leben lang also gerippet
(gesprizt) verbleiben müssen, daß er schier nit hat gehen kön-
neu." In seinen Aargauer Sagen berichtet Rochholz, daß
die Vremgartner nach Annahme der Reformation ihren
Palmesel in die Neuß warfen. In Mellingen wurde der
Esel aufgefischt, aber neuerdings wieder den Fluten über-
geben, um in Klingnau endgültig aufgefischt zu werden,
was der Familie Wengi, einige Privilegien einbrachte. Im
Kanton Luzern heißt der am Palmsonntag zuletzt Auf-
stehende „Palmesel", wohl im Nachklang an diesen alten
Volksbrauch.

Ein sehr hübscher Brauch herrscht im Engadin. Da
stecken am Palmsonntag die Knaben Weidenzweige mit
Kätzchen an das Fenster des Mädchens, das sie abends

zum Tanze führen wollen. „Der grünende Zweig gilt hier
als das Sinnbild der jugendlich keimenden Liebe", sagt
Prof. Dr. Hoffmann in der Schweizer Volkskunde von 1916.

Noch jetzt werden die Kinoer mancherorts auf den Palm-
sonntag hin neu gekleidet. Auch diese Sitte ist alt, erwähnt
sie doch schon der Zürcher von Moos in seinem „Astrono-
misch-politisch-historisch und kirchlichen Kalender" für das
Jahr 1775 als sehr alt und berichtet, daß Kinder, die kein
neues Kleid haben, „Osterkälbchen" genannt würden.

In vielen protestantischen Gegenden findet am Palm-
sonntag die Einsegnung der Konfirmanden statt, die früher
auf den sogenannten weißen Sonntag fiel ((ZuasimocloAeniti,
acht Tage nach Ostern).
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Bergfreuden.
Von Emil Balm er.

Warum sind uns die Bergsonntage so lieb geworden
und warum ziehen wir fast regelmäßig am Samstagnach-
mittag hinauf in unser Bergheim? Mag ein noch so ver-
lockender Kunstgenuß auf dem Programm stehen und mögen
tausend schöne Sachen „los" sein — nichts vermag uns zu
fesseln und ohne Bedauern verzichten wir auf jegliches Ver-
gnügen. Alles, was die Stadt uns bietet, ist doch rein
nichts gegen das, was wir erleben und genießen können,
wenn wir hinaufgehen. Die zauberhafte Schönheit einer
Mondnacht im Gebirge, dje im Rauhreifschmuck prangenden
Bergtannen und dahinter der tiefblaue Himmel, die groß-
artige Farbensymphonie eines Sonnenuntergangs von einer
einsamen Bergeszinne aus. das alles kann man wohl erleben,
aber nicht beschreiben.

Unser heimeliges Häuschen mitten in den Vorbergen
hat's uns vor allem angetan. Einfach und klein nur, aber
doch viel schöner als der glänzendste Ballsaal! Allerdings,
mit Glacehandschuhen wird oort oben niemand angerührt,
aber es zeigen sich zum Glück auch wenige, die darauf An-
spruch machen. Courmacher, geschniegelte und blasierte Herr-
chen in Lackschuhen und schönen farbigen Strümpfen, wie
sie leider so zahlreich! unsere Lauben aus und ab stolzieren,
die sind bei uns nicht wohl — sie sollen lieber drunten
bleiben und auf dem glatten Parkett als Ballkönige ihre
Triumphe feiern, wir beneiden sie nicht darum! — Nicht
daß wir etwa in unserer Hüttengemeinde das Tanzen ver-
pönten, bewahre! Wenn zufällig ein paar Meftschi da sind
und noch eine Haüdorgel dazu, dann wird sicher bei uns
auch geschreglet und zwar noch nach der alten Schule. Die
Stube ist groß genug, um einen regelrechten Walzer zu
schwingen! — Eine allmächtige Blechkanne, die noch aus
einer erstklassigen Hotelküche stammt, steht am Samstag-
abend gefüllt bis zum Rand mit Blütentee auf dem Tisch
der Dürrentannenstube. Dampfend harrt sie der Gäste. Beim
Verdämmern des Tages, wenn die Greyerzer Berge in rosen-
rote Gluten tauchen und im Westen der Neuenburgersee wie
eine Silberklinge blinkt, kommen die Ersten in schönem Bogen
vom Stapfen herab. — Nun gibt's Leben im Berghaus!
Unerschöpflich ist der Inhalt der Blechkanne, allen durstigen
Gästen spendet sie Labung. Es gibt nichts Heimeligeres als
unsere Hüttenstube am Abend, wenn die ganze Gemeinde
darin versammelt ist. Die warme Ofenplatte, sämtliche Bänke
und Stabellen sind voll besetzt. Im Jaßeggeli schmieden

ihrer vier einen Iaß oder „Bättel", die Fleißigeren schälen

und rapsen Härdöpfel für die Morgenrösti, der unermüd-
liche Giovanni bringt einen Hafen Tee nach dem andern,
der Fränzu singt die „Gilberts" und die „farckiniöre ciu

I7oi", das Marieli gibt Rätsel auf, die vier Bolschewiki in
der Ecke hüllen sich in dichten Rauch, „Pole" erzählt seine

Erlebnisse von den Schreckenstagen am Gantrist und John
bringt es trotz dem Gewäsche! dazu, sich in einen schönen

Roman aus der reichhaltigen Hüttenbibliothek zu vertiefen.
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